
inlanddonnersTaG, 23. april 2015 5

Lüderitzbucht wird Studentenstadt
• Das alte Kraftwerk verwandelt sich rasch zu einer hochmodernen Waterfront

Von Ulrike Keller
Lüderitzbucht

Aus dem monströsen Skelett 
staubt und dröhnt es. Ein XXL-
Presslufthammer am Bag-

gerarm zerlegt unter gewaltigen Er-
schütterungen ein Betonfundament 
in Kleinteile. Zementmischer laufen 
im Dauerbetrieb. Männer mit Schutz-
helmen schaufeln, andere messen, 
wieder andere schleppen lange Me-
tallschienen von A nach B. Und mit-
tendrin Manuel Fidalgo. Der Portu-
giese ist angetreten, dem 150 Meter 
langen Skelett neues Leben einzubau-
en. Als Bauleiter verantwortet er die 
Restauration des alten Kraftwerks in 
Lüderitzbucht. Voraussichtlich bis 
zum Jahr 2017 soll hier in der Diaz-
Straße der zweite der insgesamt drei 
Waterfront-Abschnitte Realität wer-
den.

Ein Mammutprojekt, das sich die 
Regierung 230 Millionen Namibia-
Dollar kosten lässt. Lüderitzbucht 
gewinnt damit an enormer Attrak-
tivität, gerade auch für junge Leute. 
Denn das Gebäude soll neben min-
destens drei Fachrichtungen der Fach-
hochschule Polytechnikum auch ein 
Sportzentrum und obendrein das 
größte Meereskundemuseum Afri-
kas beherbergen. Die Lüderitzbuch-
ter Stadtdirektorin Aunie Gideon be-
zeichnet das Projekt als „glitzernden 
Stern“ und prognostiziert, dass dieser 
Waterfront-Abschnitt das Gesicht der 
Stadt verändern wird.

Die große architektonische Her-
ausforderung: Der 104 Jahre alte Bau 
steht unter Denkmalschutz. Manuel 
Fidalgo spricht von einem „Teil nami-
bischer Geschichte“. Deshalb bleiben 
die Originalfassaden erhalten, und in-
nerhalb der historischen Außenwän-
de wird ein komplett neues Gebäude 
geschaffen. Eines, das die alte Konst-
ruktion allein auch gar nicht halten 
könnte, erklärt der Bauleiter. „Durch 
diese Gegebenheiten ist der Raum be-
grenzt, und während der Arbeiten 
ergeben sich mit der alten Substanz 

In dem früheren E-Werk an der 
Diaz-Straße entstehen neue 
Institute des Polytechnikums 
sowie ein umfangreicher 
Sportkomplex und das größte 
Meereskundemuseum Afrikas. 
Das Mammut-Bauvorhaben 
im Wert von 230 Millionen 
Namibia-Dollar soll bis 2017 
fertiggestellt werden.

Mit dem Waterfront-Standort „Altes Kraftwerk“ erfährt Lüderitzbucht eine enorme Aufwertung. In dem bislang eher ruhigen Küstenort könnten schon in zwei 
Jahren 1 500 Studenten studieren und tausende Touristen ins größte Meereskundemuseum Afrikas strömen. • Foto: tanja Bause

auch immer wieder unvorhersehbare 
Schwierigkeiten, für die schnelle Lö-
sungen her müssen“, gesteht er und 
lächelt. „Das heißt: Mehr Kopfschmer-
zen, aber am Ende auch mehr Erfül-
lung in diesem Beruf.“ Mit den Bauar-
beiten wurde vor knapp zwei Jahren 
begonnen. Diesen Juni sollen Dach 
und Stahlkonstruktion fertig werden.

Manuel Fidalgo steht in einem der 
drei künftigen Haupteingänge, je-
nem zum Polytechnikum. Er deutet 
mit dem Finger auf Wände in wenigen 
Metern Entfernung und durch sie ab-
getrennte Räume. „Das werden die Se-
minarräume und das die Bibliothek“, 
verrät er. Auf der Meerseite sind die 
Büros der Dozenten geplant sowie 
ein Hörsaal mit 350 Sitzplätzen. 1 500 
Studenten sollen hier unter anderem 
Tourismus, Meeresbiologie und Sport-
wissenschaft studieren können. Ma-
nuel Fidalgo spricht auch von dem 
Plan, den Hörsaal als städtisches Kino 
zu nutzen. „Das macht Sinn“, meint er. 

Im Keller sollen vorwiegend Labors 
untergebracht werden. Doch Treppen 
gehen sogar noch eine Ebene tiefer. 

Ein freigelegter Tunnel führt einer-
seits zur See, andererseits unter der 
Diaz-Straße hindurch. In ihm soll eine 
aufregende unterirdische Bar öffnen. 
Um die insgesamt vier Stockwerke in 
Polytechnikum und Sportzentrum be-
quem zu erreichen sowie die fünf Ge-
schosse im Meereskundemuseum lo-
cker zu bewältigen, erhält jeder dieser 
drei Bereiche einen Fahrstuhl.

Ein kalter Wind pfeift um das E-
Werk-Skelett. Trotzdem nimmt der 
Bauleiter den Weg außen herum und 
betritt diesmal den mittleren Bereich 
des Gebäudes. Im Erdgeschoss fällt 
ein Betonbecken auf. „Das wird das 
Schwimmbad“, sagt er. 20 Meter lang, 
acht Meter breit, zwei Meter tief. Zwei 
Stockwerke höher ist ein Sportfeld 
zu erkennen, der künftige Basket-
ballplatz. Auch Volley- und Korbball 
sollen hier gespielt werden können. 
Damit sich die Sportler wetterunab-
hängig betätigen können, ist sowohl 
an Innen- als auch an Außenanlagen 
gedacht. Männer im Blaumann bug-
sieren Stahlstäbe an Manuel Fidalgo 
vorbei. 80 Arbeiter sind zurzeit auf 

der Baustelle tätig, später soll die Zahl 
auf 150 steigen. „Und 70 Prozent un-
seres Personals stammt aus Lüderitz-
bucht“, betont der Bauleiter.

Zum Meereskundemuseum in spe 
muss er eine steile Behelfstreppe nach 
oben nehmen. In den Räumlichkeiten 
soll anhand einer Vielzahl von Expo-
naten die lange maritime Geschich-
te Namibias aufbereitet werden. Auf 
Meerestiere und -pflanzen sowie auf 
Schiffsmodelle will man umfassend 
eingehen. Ob zudem das Schiffswrack 
von Oranjemund ausgestellt wird, 
steht noch nicht fest.

Unweit der Bautreppe, direkt hin-
ter dem Gebäude, parkt ein alter ver-
rosteter Boiler, ein Originalstück aus 
dem alten Kraftwerk. Er soll, ebenso 
wie ein früherer Kran, vor oder in 
dem restaurierten Gebäude seinen 
Platz erhalten. Zur Erinnerung. Um 
authentisch zu sein, werden beide 
Stücke zwar behandelt, aber rostig 
gelassen. Die Stahlträger hingegen, 
die aus dem alten Gebäude im neuen 
wiederverwendet werden, erfahren 
eine Anti-Rost-Kosmetik und werden 

mit einem Spezialanstrich vor den 
künftigen Einflüssen des Seewetters 
geschützt.

Noch verstellen Baustoffe, Geräte 
und Container den Streifen zwischen 
Gebäude und Meer. In zwei Jahren sol-
len hier eine Küstenpromenade, ein 
Restaurant auf dem Wasser und ein 
Jachthafen für maritimes Flair sorgen. 
Auf dem angrenzenden Gelände, auf 
dem bis zu ihrem Abriss mehrere Fa-
briken standen, sind perspektivisch 
Apartments, ein Einkaufszentrum 
und Hotel sowie eine Privatklinik an-
gedacht. Auch von einem Kur- und 
Reha-Zentrum für Touristen ist die 
Rede. Einen genauen Zeitplan gibt 
es noch nicht.

Manuel Fidalgo marschiert zurück 
in sein kleines Büro, unmittelbar ne-
ben dem künftigen Meereskundemu-
seum. Dass die Restaurierung des al-
ten Kraftwerks in den kommenden 
20 Monaten zum Abschluss kommt, 
hält der portugiesische Bauleiter für 
durchaus realistisch. Und nicht ohne 
Stolz fällt sein Satz: „Wir machen Ge-
schichte, indem wir sie erhalten.“

Mehr Elektronik für Beamte und mehr Dürrehilfe angesagt
Regierung strebt engere staatliche Inter- und Intranet-Vernetzung für alle Regionen an
Windhoek (hf) • Obwohl der Haus-
haltsposten des Premierministers 
(OPM: Office of the Prime Minister) 
für das Geschäftsjahr 2015/2016 im 
Vergleich zum Vorjahr um 32,7 Mio. 
N$ zurückgefahren wurde, konzent-
riert sich das Amt auf eine besondere 
Neuerung: für alle 14 Regionen wer-
den Internet-Zentren eingerichtet. 

Die neuen Zentren, die im Rahmen 
der Informationstechnik des Premi-
erministeramts  „Internet Points of 
Presence“ (POPs) genannt werden, 
sollen die Internet- und Intranet-
Dienste des Staates während dieses 
Finanzjahres in allen Regionen zu-
gänglich machen. Der veranschlagte 
Haushaltsposten der neuen Premi-
erministerin Saara Kuugongelwa-
Amadhila und ihrer Vizeministerin 
Stine //Hoebes beläuft sich auf rund 
616,7 Mio. N$ im Gegensatz zum Vor-

jahr, als der damals waltende Hage 
Geingob im dem Amt 649,4 Mio. N$ 
zugesprochen bekam. 

Aus dem aktuellen Haushaltspos-
ten sind 76,3 Mio. N$ für die Einfüh-
rung des weit gespannten staatlichen 
elektronischen Netzes bestimmt. Da-
rüber hinaus orientiert sich das Amt 
an einem Vorbild der staatlichen und 
privaten Vernetzung in der Wirt-
schaft, dass das hiesige Premiersamt 
aus der Baltenrepublik Estland ent-
lehnt hat. Das sogenannte „oIMI“-
Projekt soll die Kompatibilität und 
Mobilität zwischen staatlichen und 
privaten Systemen herstellen, wie es 
bereits in Estland praktiziert wird. 

Nach wie vor erhalten die Kern-
aufgaben des Premieramtes – die 
Aufsichtsfunktion über und die 
Förderung von Personal- und Leis-
tungssystemen im Staat, der Ka-

tastrophenfonds für Dürre oder 
Überschwemmung sowie die Son-
derbetreuung für ethnische  Minder-
heiten einen hohen Stellenwert. In 
diesem Rahmen wird auch das neue 
Beamtenfortbildungsinstitut NIPAM 
im Stadtteil Olympia (unter Leitung 
von Prof. Joseph Diescho) mit einem 

Unterhalt in Höhe von 32 Mio. N$ be-
dacht. Für die Aufsichtsfunktion und 
das Reformprogramm veranschlagt 
die Premierministerin 91,1 Mio. N$. In 
diesem Rahmen plant das Amt eine 
landesweite Erhebung unter den Bür-
gern, wie sie die Leistung (oder den 
Mangel derselben) des Öffentlichen 
Dienstes erfahren. Ein Zeitrahmen für 
diese Erhebung nennt //Hoebes nicht. 
Die Erhebung soll jedoch dazu die-
nen, den Dienst auch durch das En-
gagement der Öffentlichkeit zu ver-
bessern. Das Premiersamt ist auch für 
das Kabinettssekretariat zuständig, 
das mit 22,5 Mio. N$ bedacht wird. 

Für den Not- und Katastrophen-
fonds sind 121 Mio. N$ vorgemerkt. 
Diese Rücklage gilt als Reserve für 
erwartete Extremfälle. Die Nothilfe 
wird durchgehend durch Linderungs- 
und Vorbeugemaßnahmen ergänzt, 

die das Landwirtschaftsministerium 
durch die Wiederherstellung alter 
Bohrlöcher und das Schlagen neu-
er Bohrlöcher sowie durch Lieferung 
von Saatgut bietet. Die Interimskos-
ten werden gemeinsam vom Land-
wirtschaftsministerium und vom 
Premiersamt getragen: 539 Mio. N$. 

Die Abteilung Katastrophenhilfe 
(National Disaster Management) hat 
im Februar dieses Jahres eine erste 
Aufnahme zu den erwarteten Folgen 
unterdurchschnittlicher Niederschlä-
ge in den nördlichen Ackerbauregio-
nen durchgeführt. Im Mai/Juni wird 
diese Aufgabe laut //Hoebes durch 
eine weitere Aufnahme ergänzt, um 
konkret festzustellen, welche Ge-
meinschaften besondere Dürrehilfe 
benötigen. Derzeit verteilt der Staat 
Maismehl und Reis, die aus einer ni-
gerianischen Spende stammen.

Premierministerin Saara Kuugongel-
wa-Amadhila


